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102. Jahrgang Oktober 1951 Nummer 10

Biologische und wirtschaftliche Bedeutung
der Nebenbaumarten
Von Hans Zürich '

(Aus dem Institut für Waldbau an der ETI!)

Waldbau ist nie Selbstzweck, sondern ein Zweig der Wald-
lüirfsc/ia/L Wo ihm die wirtschaftliche Zweckmäßigkeit fehlt, verliert
er jeden Sinn. Anderseits kann beim Waldbau auf die Dauer niemals
wirtschaftlich sein, was sich biologisch als verfehlt erweist. Bei der
Baumartenwahl sind daher sowohl biologische als auch wirtschaftliche
Gesichtspunkte maßgebend. Wenn sich der Waldbau heute zunehmend
mit Baumarten befaßt, welche früher geringe Beachtung fanden, han-
delt es sich daher nicht allein um die vermehrte Erkenntnis biologischer
Notwendigkeiten, sondern auch um luirfsc/m/fh'che Erwägungen. Zwei-
feilos hat dazu der vermehrte Kontakt der Forstleute aller Länder bei-
getragen, denn die Unterscheidung von Haupt- und Nebenbaumarten
hat keineswegs allgemeine Geltung. Wenn wir im örtlichen Waldbau
diese beiden Gruppen von Baumarten unterscheiden, richtet sich die
Wertung gutachtlich nach der gegenwärtigen örtlichen Bedeutung der
einzelnen Arten. Für unseren Waldbau bisher bedeutungslose Arten wie
Aspe oder Birke spielen in anderen Waldgebieten eine Hauptrolle, wo-
mit erwiesen ist, daß die geringe Wertschätzung, die sie bei uns fanden,
nicht in den Holzeigenschaften und der Verwertbarkeit, sondern in
ihrer geringen Vertretung und vielleicht auch in überlebten waidbau-
liehen Auffassungen begründet liegt.

Die nachstehenden Betrachtungen über die biologische und wirt-
schaftliche Bedeutung der Nebenbaumarten gehen deshalb nicht von

' Die nachstehenden drei Aufsätze sind Einführungsreferate zu einer von der
Eidg. Inspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei im Mai 1951 organisierten Stu-
dienreise.
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bestimmten örtlichen Verhältnissen aus, sondern sind rein grundsätz-
licher Art. Die Beispiele beziehen sich immerhin auf das schweizerische
MiLtelland und die tieferen Lagen der Vorberge und des Jura, wo nach
ihrem Anteil an der heutigen Bewaldung und Holzversorgung die
Fichte, Tanne, Föhre, Buche und Eiche als Hauptbaumarten zu be-
zeichnen sind. Von den übrigen, natürlich vorkommenden etwa dreißig
Baumarten treten höchstens noch die Esche, der Bergahorn, die
Schwarzerle, die Pappel, die Linde und die Birke stärker in Erschei-
nung. Abgesehen von Sonderstandorten, wie beim Bacheschen-,
Schwarzerlen- und Lindenwald, tragen aber auch diese wie alle andern
Nebenbaumarten ausgesprochen den Charakter von Beimischungen. Ihr
mengenmäßiger Anteil bleibt daher gering, und ihre waldbauliche Wert-
Schätzung setzt infolgedessen besondere Werteigenschaften voraus,
welche den eigentlichen Massenbaumarten fehlen.

Im Vordergrund steht bei den Nebenbaumarten vielfach der auf
ihren besonderen biologischen Eigenschaften beruhende mittelbare
Wert. Als besondere öio/opisc/ie Werleigensc/ta/i en sind hervorzuheben:

1. Die Eignung zur Bodenpflege

Im Gegensatz zu unsern Hauptbaumarten erzeugen alle Neben-
baumarten eine relativ leicht abbaubare, die biologische Aktivität der
Waldböden stark fördernde Laubstreu. Dies beruht zum Teil auf dem
hohen Aschengehalt, namentlich aber auf dem günstigen N : C-Verhält-
nis. Der Schwede Hesselman hat außerdem bei Streuanalysen rela-
tiv hohe pH-Wer te mancher Nebenbaumarten festgestellt:

Baumart Asche in % pH

Pinus siloeslrrs 2,32 4,1
Picea Abies 7,32 4,0
ßelula 4,90 5,5
Alnus 7,31 5,7
Quercus Pobur 7,37 4,9

Populus fremula 7,96 5,7
Fraxinus excelsior 75,29 6,4
f/lmiz.s scabra 27,32 7,3

C o i 1 e - fand in einem Jahr folgenden Abbau der organischen
Sio//e (Gewichtsverlust) :

Fagus si/uafi'ca 44,3 ®/o

Quercus ßobur 45,6 ®/o

Alnus incana 49,/ %
ßefula pubescens 55,5 ®/o

t/lmus glabra 65,/ ®/o

Frax/nus excelsior 70,6 ®/o

* Cotte, 7\ S..- Soil changes associated with loblolly pine succession on abandoned
agricultural land of the Piedmont Plateau. Bull. Duke Univ. School Forestry 5, 1940.
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Die Nebenbaumarten vermögen die biologische Bodentätigkeit
außerordentlich zu aktivieren und tragen in erster Linie zu den hervor-
ragenden Eigenschaften vieler Laubmischwaldböden bei. In dieser Hin-
sieht sind ganz besonders zu erwähnen die Linde, die Ulme und die
Esche. Ein Versuch in unserem Lehrwald über den Einfluß und die
Abbaugeschwindigkeit verschiedener Laubstreu ergab nach sechs Jah-
ren bei einer totalen Auflage von 2 kg Trockensubstanz/m^ folgende
Veränderung der pH-Werte:

Veränderung der pH- Werfe durch Au/Zage won insgesamt 2 hg Lauösfreu-
Troc/censubsfanz oer.sc/n'ede/îer /Jc/nywuden nac/7 sechs Jahren

Baumart

Versuchsfläche

Fichtenforst, Abt. 7
70 -80jährig

pH i in
1 cm | 5 cm

Fichtenforst, Abt. 7

40-50jährig

pH ^ in
1 cm | 5 cm

Laubmischwald, Abt. 13

fAf cerefo-Frcurinefum^

pH 3 in
1 cm | 5 cm

Linde 6,5 5,6 7,2 6,4 7,0 6,8

Bergulme 6,1 5,2 6,5 6,0 7,4 7,2

Bergahorn 6,2 5,2 5,9 5,2 6,0 6,0

Buche 6,2 5,8 6,2 6,0 6,6 5,8

Esche 6,1 5,3 6,2 5,8 6,6 6,0

Hagebuche 5,9 5,7 5,6 5,2 6,3 6,0

Schwarzerle 5,6 5,1 5,3 5,3 6,8 6,6

Stieleiche 5,3 5,1 5,4 5,3 6,6 6,4

i pH bei Versuchsanlage in 1 cm 5,1 - in 5 cm 5,1;
* pH bei Versuchsanlage in 1 cm 5,1 - in 5 cm 5,1 ;

® pH bei Versuchsanlage in 1 cm 5,8 - in 5 cm 5,6.

Außer der bodenverbessernden und aktivierenden Wirkung zeich-
nen sich verschiedene Nebenbaumarten auch aus durch

2. Die Eignung zur Nebcnbestandesbilclung

Linde, Hagebuche und Feldahorn dürfen auf zusagenden Stand-
orten jedenfalls als die idealsten Nebenbestandesbildner bezeichnet wer-
den. Vor allem aber liegt der Wert der Nebenbaumarten in ihrer

3. Eignung zur Erhöhung der biozönotischen Stabilität der Bestände

Es ist eine Erfahrungstatsache, daß eine Lebensgemeinschaft um
so stabiler ist, je mehr und je verschiedenartigere Lebewesen sich an
ihrem Aufbau beteiligen. Die hochorganisierten natürlichen Lebens-
gemeinschaften weisen eine mehrfache Sicherung gegen Schadenein-
flüsse auf, so daß jede Störung des biozönotischen Gleichgewichts
durch Insekten, Pilze oder klimatische Einwirkungen rasch und wirk-
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sam Gegenkräfte auslöst, welche die Stabilität nach meist kurzer Zeit
wieder herstellen. In unseren Laubmischwäldern beruht die auffallende
biozönotische Stabilität und Gesundheit nicht auf bestimmten Baum-
arten, wie etwa der heute oft allein gewürdigten Eiche und Hagebuche,
sondern stets auf der Vielheit der Arten.

Auf diese biologischen Vorteile des Mischwaldes ist seit Karl
G a y e r immer wieder hingewiesen worden, und im schweizerischen
Waldbau haben sie auch weitgehend Nachachtung gefunden. Dagegen
ist der unmiiieiüare uürfscha/f/ic/te Werf der Nebenbaumarten vielfach
verkannt geblieben, namentlich auch deshalb, weil sich sowohl die
Ertragslehre als auch der Waldbau bisher fast ausschließlich den
eigentlichen Massenbaumarten zugewandt haben.

Der besondere wirtschaftliche Wert der Nebenbaumarten liegt zum
Teil in ihrer starken Kaschmüc/isigiceif begründet, wie bei den Pappel-
arten, bei Esche, Kirschbaum und Schwarzerle, in der frühen Nutz-
bar/red und in ganz spezi/isc/ien //o /z e /V/en ,s cha/fen, wie beim leichten
Aspen-, Pappel-, Erlen- und Lindenholz, den schönen Möbelhölzern
von Kirschbaum, Birke, Esche und Ulme oder den sehr schweren und
homogenen Hölzern von Hagebuche und Feldahorn. Die Holzpreise
liegen daher zum Teil ganz erheblich über denjenigen der Massenbaum-
arten, worüber folgende Übersicht Aufschluß gibt:

ßruf/o-//o(zer/ö.se pro nV einiger Holzarten (T-/öchsfpreise 7946/47j
im LeiiriuuW der ET// ('normale bis gufe Quab'fäf)

Holzart Brennholz Papierholz
Kleinnutzholz
(20-25 cm 0)

Nutzholz IV. Klasse
(30-40 cm 0

51.— 60.—bis 81.—
48.— 98.— bis 151.—
68.— bis 106.— 145.— bis 222.—
60.— bis 81.— 89.— bis 138.—
62.—bis 83.— 93.— bis 144.—
50.— 75.— bis 105.—
63.— bis 85.— 80.— bis 124.—
55.— bis 74.— 83.— bis 129.—
67.— bis 90.— 99.— bis 153.—

Buche 50.—
Eiche 40.—
Esche 40.—

Bergahorn 40.—
Linde 34.—

Aspe 30.—
Schwarzerle 34.—
Birke 40.—
Kirschbaum 40.—

(40.—3)
43.—

Bei der Umwandlung nicht standortsgerechter Bestechungen oder
der Wiederaufforstung von Kahlflächen kann namentlich die frühe
Nutzbarkeit von ausschlaggebender Bedeutung sein.

Die Zuumcfis- und Wer/büsfutif/en der Nebenbaumarten sind all-
gemein viel größer, als angenommen wird. Obwohl sie stets in Mischung
oder höchstens in kleinen Gruppen erzogen werden, sind die Angaben
der Ertragstafeln recht aufschlußreich:

® Im Lehrwald nicht aufgerüstet.
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Durc/zsc/miYfftc/jer Gesamfzaiyac/is emiger ßaumar/en des Lau&mfsc/i-
u>a/des au/ zusagenden Sfandorfen

Standort Baumart Durchschnittlicher Gesamt-
Zuwachs pro ha (Derbholz)

jPeuc/ifer Eic/ien-
f/agetuc/iera- IFaZd

Stieleiche II. Bon.

Schwarzerle II. Bon.
Aspe I. Bon.

5.4 m' (ü 120-160 J.)

7.5 m" (U 50-70 J.)

6,5 m' (U 50-80 J.)
6,2 m» (U 40-70 J.)

Trockener .Eic/ien-

ffage6itc/ien.- IFa/d
Föhre II. Bon.
Traubeneiche III. Bon.
Birke II. Bon.
Buche III. Bon.

6,3 m» (U 80-120 J.)
4,0 m» (U 120-160 J.)
3,7 m= (U 50-70 J.)
5,7 m» (U 80-120 J.)

Interessant sind auch die ZuiuaeAs/u'Ozenfe, welche sich für die
einzelnen Baumarten im Lehrwald für die Periode 1944 bis 1950 be-
rechnen ließen:

Ziuuachsprozenfe der ßauma/Yeu * im Le/uwa/d der LT/7
in der Periode 1944—7950

Betriebsteil I. Stadthang II. Waldegg III. Uetliberg IV. Reppischtalhang

Stärkeklasse * I. II. iii.| iv. Tot. I. II. III. IV. Tot. I. II. III. IV. Tot. I. II. III. IV. Tot.

Tanne 4,6 3,6 1,5 i,i 1,8 3,8 2,9 2,4 1,8 2,6 3,4 4,3 3,7 3,6 3,8
Fichte 0,6 1,6 1,2 1,2 1,5 2,9 2,0 1,8 1,3 1,9 1,1 1,4 1,1 1,9 1,3 4,1 3,2 1,5 3,0
Föhre 3,9 2,0 1,4 0,6 2,3 7,8 3,7 1,5 1,2 3,1 1,5 1,7 1,4 1,6 2,3 1,8 0,8 1,8
Lärche 4,1 2,1 2,5 2,4 1,9 2,7 2,5 2,1 2,4

Buche 4,2 2,0 2,0 1,4 2,2 3,8 2,7 2,1 1,2 2,2 4,6 3,2 2,6 2,1 2,9 2,7 2,2 2,2 2,4
Eiche 4,5 2,9 1,6 0,7 1,6 4,6 4,1 2,3 1,1 1,9 3,8 2,2 0,6 1,2 1,5 2,8 2,6 2,0 2,6
Esche 2,8 2,3 2,3 2,9 2,6 3,8 2,2 1,3 2,5 3,3 1,8 1,0 2,2 2,1 1,5 1,9
Bergahorn 4,3 3,2 3,2 2,8 3,9 4,4 2,2 3,2 3,6 2,6 2,5 3,0 2,7 2,0 2,5
Kirschbaum 5,3 3,0 1,7 3,4 6,3 4,2 1,8 4,3
S'erle 1,8 1,3 1,7 2,5 2,9 2,2 2,6 3,0 0,9 2,1
Ulme 2,4 2,4 1,9 2,4 4,0 2,3 1,1 3,0 4,0 3,8 3,5 3,8
Birke 2,7 2,1 1,4 2,3 3,7 2,5 1,1 2,7 1,7 1,4 0,4 1,3
Hagebuche 3,3 2,4 0,4 2,7
Aspe 2,2 2,2

i Bei den Laubbäumen handelt es sich teilweise um Stockausschläge. Der Aufbau der
Betriebsteile ist für die einzelnen Baumarten nickt normal. Die Stärkeklasse 16-24 cm
besteht in einzelnen Baumarten vorwiegend aus Material des Nebenbestandes.

2 I. Stärkeklasse: 16-24 cm 0 ; II. Stärkeklasse 24-36 cm 0 ; III. Stärkeklasse: 36-52 cm
0 ; IV. Stärkeklasse : 52 und mehr cm 0
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Die relativ hohen Zuwachsleistungen und Holzerlöse unseres Lehr-
waldes beruhen zum großen Teil auf den Nebenbaumarten. Als Beispiel
sei ein vorwiegend aus der heute etwa dreißig- bis vierzigjährigen Hau-
Schicht eines ehemaligen Mittelwaldes hervorgegangener Mischbestand
in der Abteilung Gut erwähnt. Er besteht hauptsächlich aus Esche,
Schwarzerle und Aspe und weist einen laufenden Zuwachs von zirka
10 nV oder 4 °/o des Vorrates auf.

Diese Zahlen dürften über jeden Zweifel erheben, daß unsere
Nebenbaumarten waldbaulich eine vermehrte Beachtung rechtfertigen.

Résumé

L'importance biologique et économique des essences secondaires

L'auteur attire l'attention sur le rôle biologique et la valeur économique
de quelques essences secondaires. Il relève en particulier l'importance de ces

essences pour le sol, pour la formation du peuplement auxiliaire et pour le
renforcement de l'équilibre de la biocénose des peuplements. A l'aide de

chiffres, il fait ressortir la grandeur de l'accroissement et le rendement de

quelques essences secondaires. O. Le/iz

Verbreitung und waldbauliches Verhalten

einiger Nebenbaumarten im schweizerischen Mittelland

Von //. Lamprec/if, Zürich

(Aus dem Institut für Waldbau an der ETH) (21)

Wer sich erfolgreich mit der Nachzucht und Erziehung von Neben-
baumarten befassen will, muß vor allem ihre Ansprüche und ihr wald-
bauliches Verhalten eingehend kennen. Er muß sich ferner Rechen-
Schaft geben über das Vorhandensein verschiedener Ökotypen. Die
wirtschaftlich unmittelbar wichtigeren Nebenbaumarten wie Esche,
Bergahorn, Birke, Aspe, Linde usw. treten in sehr verschiedenen Wald-
gesellschaften, also auf ganz unterschiedlichen Standorten, auf. Es ist
daher, abgesehen von den bekannten ausgeprägten morphologischen
Rassenunterschieden, auch mit dem Bestehen verschiedener Standorts-
rassen zu rechnen. Auf solche Unterschiede bei Birke und Aspe haben
vor allem die Schweden hingewiesen (L i n d q u i s t).

Außer der Beschaffung qualitativ einwandfreien Saatgutes und
geeigneter Standortswahl für die einzelnen Baumarten ist die Wahl
geeigneter Ökotypen erfolgsentscheidend. Aus diesen Gründen und um
die Möglichkeiten der Artenwahl anzudeuten, sollen im folgenden das
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